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Welches Gebet bevorzugen wir? Nun, es liegt wohl an unserer Ein-Stellung! 

Betrachte ich Gott als etwas, was außerhalb von mir angesiedelt ist, dann werde ich eine Beziehung zu diesem Außen einzugehen versuchen. 

Betrachte ich aber Gott als etwas, was innerhalb von mir lebt, dann bin ich mir bewusst, dass eine innere Beziehung existiert. Dies bedeutet: „Diese Beziehung muss nicht mehr hergestellt werden, sie ist – immer – da. 

Möglicherweise werden mir nun einige widersprechen und sagen: „Wo ist der Friede, wo ist das Heil? Siehst du den Unfrieden nicht und nicht das Unheil?“

Natürlich sehe ich den Unfrieden und das Unheil, denn ich bin nicht blind. Mindestens auf diesem Auge nicht. Aber wenn ich die Welt mit beiden Augen betrachte, dann sehe ich auch den Frieden – in einigen Menschen zumindest – in all dem Unfrieden und ich sehe das Heil, welches auch im Unheil da sein kann.

Heute sagte eine junge Frau, die ein schweres Schicksal hatte: „Ich bin froh, dass es mir jetzt gut geht, aber ich möchte die Erfahrung nicht missen, dass es mir einmal nicht gut ging!“

Widerspricht dies nicht meinen obigen Ausführungen? Nein, es zeigt nur auf, dass unsere Empfindung von „gut-gehen“ und „nicht-gut-gehen“ wirklich unsere Empfindung ist. Sie lässt sich nur sehr schwer relativieren.

Aber vielleicht betrachten wir einmal die Geschichte vom Glauben und vom Senfkorn. Erinnert ihr euch? Sagte nicht Jesus – ich zitiere sinngemäß: „Wäre euer Glaube stark und ihr würdet zu diesem Berg sagen, hebe dich hinweg, er würde sich hinweg heben!“

Was will Er mir damit sagen? Dass mein Glaube zu schwach ist? Was meinte der Herr mit dem Wort Glauben? Meinte Er damit an etwas glauben oder meinte Er damit ein „inneres Wissen“. Ich denke, Er meinte damit ein inneres Wissen.

Als Er zu den Geheilten sprach: „Dein Glaube hat dir geholfen“, da sagte Er – so sehe ich dies: „Dein inneres Wissen hat dir geholfen“.

Dieses innere Wissen kennt die Ganzheit. Das äußere Wissen zelebriert den Mangel. Das innere Wissen weiß, dass ich ganz bin – heil bin – auch wenn mein Körper krank ist, meine Seele wund und mein Geist verschattet.

Fragst du mich jetzt, ob ich verrückt bin, dann antworte ich dir mit: „Ja, ich bin verrückt oder besser ausgedrückt, mein Empfinden ist verrückt! Doch dies ist mit dem Fall verbunden.“

Ja, mit Luzifer bin ich herausgefallen aus der Ganzheit; bin hineingefallen in die Illusion, dass ich in der Getrenntheit lebe. Doch ich bin mir dieser Illusion nicht mehr bewusst. Diese Illusion hat sich als „äußere Realität“ so verfestigt, dass ich gar nicht auf die Idee komme, dass ich mit allem eins sein könnte.

Ich erlebe mich getrennt – als Individuum. Dies ist wohl auch das Empfinden der meisten Menschen. Dies war nicht immer so – erst seit der Vertreibung aus dem Paradies (Gefühl der Einheit) ist dies so. Doch von dort hat uns nicht Gott vertrieben – wir selbst haben uns vertrieben, indem wir uns als getrennt empfinden.

In alten Völkern ist noch oft dieses innere Wissen vertreten und manche Menschen in diesen Völkern haben dieses Wissen auch gelebt. Wir sprechen dann von Weisheit.

Greg Braden schreibt in seinem Buch – „Der Jesaja Effekt“
: [Zitatanfang]

Aus ihren Schriften kennen wir die Überzeugung der Essener, dass wir mit unserer Welt durch unsere Wahrnehmung und Sinne in tiefer Verbindung stehen. Jeder Gedanke, jedes Gefühl, jede Emotion, jeder Atemzug, jede Nahrung und jede Bewegung galt als Ausdruck des Gebetes.

Diese Texte erinnern uns daran, dass unser Körper, Herz (Empfinden) und Intellekt ganz ähnlich zusammenwirken wie Wagen, Ross und Kutscher. Obwohl sie als unabhängig voneinander betrachtet werden, arbeiten die drei Hand in Hand.

… Die Wissenschaft hat aufgedeckt, dass Schwingungen Muster erzeugen. Gedanken, Gefühle und Emotionen sind Schwingungen. [Zitatende]

Wenn wir beten, dann sind folglich unsere Empfindungen beteiligt. Unsere Gedanken und/oder Worte erzeugen ein Muster und unsere Emotionen halten dieses Muster fest.

Wenn wir beten, dann erzeugen wir also ein Muster. Wenn wir das erste Gebet betrachten – die Bitten um Frieden und Heil, dann gehen wir davon aus, dass dieser Friede und dieses Heil nicht da sind. Was geschieht aber durch diese Denkweise? Nun, wir zementieren den Mangel.

Gehen wir davon aus, dass der Friede da ist und das Heil, dann kreieren wir genau dieses Muster.

Halt, nicht vorschnell. Ein altes Muster durch ein neues Muster zu ersetzen – dies ist unsere Aufgabe, wenngleich nicht leicht zu bewerkstelligen.

So viele Menschen fragen, welche Aufgabe sie haben. Nun, könnte es nicht sein, dass die einzige Aufgabe im Leben ist – aufzugeben? Nein, nicht das Leben aufzugeben, aber das „vermeintliche Wissen“ um den Mangel, um das Getrenntsein und damit um den Anspruch – gut zu sein, besser zu sein, besser sein zu müssen (als andere).

Auf Golgatha hat die Liebe gesiegt. Ich denke, dass bei Euch diese Aussage keinen Widerspruch erzeugt. Aber was heißt dies und was hat dies mit einem Gebet zu tun?

Nun, vor Golgatha gab es Gethsemane und das Kelchgebet. Dort sprach Jesus zu seinem Vater: „Vater, wenn es möglich ist, dass dieser Kelch an mir vorübergehe, dann möge es geschehen, aber … NICHT MEIN WILLE GESCHEHE, SONDERN DER DEINE!“

Manche meiner Gesprächspartner gehen davon aus, dass da der Gottessohn zu Gottvater sprach. Ich sehe dies ein bisschen anders. Für mich sprach da die Göttliche Liebe zur Göttlichen Ganzheit und diese besteht für mich aus der Dreieinigkeit von Wille, Weisheit und Liebe.

Und … die Liebe sprach dieses Gebet als Beispiel für uns alle. Die Liebe opfert sich auf, damit Gemeinschaft ist; damit Getrenntheit aufgehoben wird und Gemeinschaft erfahrbar wird.

Für mich ist dieses Gespräch und auch das Golgatha-Gebet „Vater, in Deine Hände lege Ich meinen Geist“ ein innerer Dialog Gottes mit sich selbst; der zu unserem Heil „äußerlich“ erfahrbar wurde. Wir konnten hören und sehen, wie Gott ist.

Und Er sagt mir damit noch viel mehr. Er sagt mir: „Wenn du aus der Getrenntheit kommst, dann kannst du die Ganzheit noch nicht verstehen. Du wirst die Getrenntheit erleben und sie als Wahrheit erfahren. Du wirst erfahren, dass der andere anders ist, dich nicht versteht, nicht so fühlt und empfindet wie du. Warum? Nun, weil er ebenso in der Getrenntheit lebt. Solange, bis er die Ganzheit erfahren hat in ihrer Fülle und in ihr aufgegangen ist.“

Greg Braden schreibt weiter: [Zitatanfang]

Wenn wir in dem Bild vom Kutscher, Wagen und Ross bleiben, dann ist der Wagen unser Körper und der Kutscher unser Geist (Intellekt). Das Ross steht für die Gefühle unseres Herzens – die Kraft, die Kutscher und Wagen die Strasse des Lebens entlang zieht.

Durch die Kraft unseres physischen Körpers, die Weisheit unserer Herzenserfahrung und die Reinheit unserer Absichten bestimmen wir, welche Qualität unser Leben hat.

… Wenn das Gebet tatsächlich die vergessene Sprache ist, durch die wir die Möglichkeiten und Ausgänge des Lebens wählen, kann man in einem sehr realen Sinn jeden Moment als Gebet betrachten. In jedem Moment unseres Wachens und Schlafens sind wir unablässig damit beschäftigt, zu denken, zu fühlen und Emotionen zu durchleben, um so zu dem Ausgang beizusteuern, den unsere Welt nehmen wird. Dabei kann unser Beitrag in einem Moment direkt und absichtsvoll sein, während wir in anderen Momenten nur indirekt teilnehmen und uns dessen vielleicht gar nicht bewusst sind.

Er schreibt, dass er nach langem Suchen in den Schriften der Essener folgende Texte las:

Zuerst soll der Sohn des Menschen den Frieden mit seinem eigenen Körper suchen; denn sein Körper ist wie ein Bergsee, der die Sonne reflektiert, wenn er ruhig und klar ist; aber wenn er voller Schlamm und Steine ist, reflektiert er nichts…

Dann soll der Sohn des Menschen Frieden in seinen eigenen Gedanken finden… Denn… es gibt keine größere Macht im Himmel und auf Erden als die Gedanken des Menschensohnes. Wenn auch unsichtbar für die Augen des Körpers, hat doch jeder Gedanke große Macht, eine Macht, die die Himmel erzittern lassen kann...

Dann soll der Sohn des Menschen den Frieden in seinen eigenen Gefühlen suchen …(wir rufen den Engel der Liebe an), damit er in unsere Gefühle eintrete, auf daß sie gereinigt werden. Und alles, was vorher Ungeduld und Zwietracht war, verwandelt sich in Harmonie und Frieden…

Sucht den Engel (die Kraft) des Friedens in allem, was lebt, in allem, was ihr tut, in jedem Wort, das ihr sprecht. Denn Frieden ist der Schlüssel zu allem Wissen, zu jedem Geheimnis, zu allem Leben. [Zitatende]

Diese Sätze sagen mir, dass dort wo „Frieden“ ist, keine Getrenntheit mehr möglich ist. 
Der „Gotteswille“ und die „Gottesliebe“ wurden vereint (Gethsemane): „Vater, so trinke ich ihn“ und es geschah aus der „Weisheit Gottes“ heraus die Erlösung (Golgatha): „In deine Hände lege ich meinen Geist“.

Mit meinen Worten ausgedrückt, könnte es auch so heißen: „Vater, ich gebe mich hin (auf), damit sich auflösen meine Empfindungen von Mangel und Getrenntsein.“

Wenn ich also die Erfahrung habe, dass ich „heil“ bin, dann bin ich heil. Dann verstehe ich einen „äußeren Mangel“ als zeitweise Erscheinung für eine Erfahrung. Sie mag schmerzhaft sein, sehr schmerzhaft und doch … ich weiß, dass sie nur eine Facette aufzeigt, die ich erfahren muss, damit mir die Ganzheit bewusst wird. Ich weiß, dass ich nicht alleine diesen „Schmerz“ erfahre, sondern in der Ganzheit „alles mit mir“.

Wenn ich aus dieser Sicht heraus beten kann – einen Versuch wäre es wert, oder(?) -, dann ist z.B. ein Tumor in meinem Körper kein Feind, den ich bekämpfen muss. Es gilt dann vielmehr, dass ich diesem Tumor sage (ja mit ihm rede), dass ich ihn ehre, aber dass seine Aufgabe nun zu Ende ist. Und ich – denke mir (empfinde) – einen Körper ohne Tumor. Dieses Denken ist meine Bitte an Gott, denn in diesem Denken ehre ich IHN. 

Ich spreche nicht nur vom Körper, ich spreche von unserer Ganzheit. Dieser Körper ist mein Wagen
 für diese Welt, so wie andere Körper Wagen für andere Welten sind. Ich spreche von der Einstellung – von meiner Einstellung – zum Leben an sich.

Und dieses Leben – da bin ich zutiefst überzeugt, trotz meiner Rückfälle in das Gefühl des Getrenntseins – ist ewig. Es ist heil, ganz. Wir sind bereits geheilt - wir sind erlöst! 

Warum ich davon überzeugt bin? Weil ich von Gott überzeugt bin! Und überzeugt sein heißt – für mich – glauben. Dies ist der Glaube, der in mir schwingt und den ich erspüre, wenn ich bei mir zuhause bin. Und wenn ich bei mir zuhause bin – dann seid ihr alle in mir zuhause und ich in euch. Dann sind wir eins.

Nicht durch uns – sondern durch das innere Leben, welches Er ist – der HEILIGE GEIST.

Manche mögen fragen: „Und wenn der Mensch stirbt, z.B. an diesem Tumor!“ Nun, Sterben ist für mich eine Transformation – und … wir alle werden diese Transformation durchschreiten; die einen im „Müssen“, die anderen im „Dürfen“ – je nach unserer Ein-Stellung. Mir ist Leid begegnet in vielerlei Form; manche Menschen haben gekämpft und vermeintlich verloren und andere hatten tiefen Frieden in sich. Unterschiedlich sind unsere Er-fahrungs-wege und so sind die „äußeren sichtbaren Spuren“ anders. Aber trotzdem ist im „inneren Frieden das Heil“ und dieser innere Friede ist die Wurzel allen Friedens – über-all.

Franziskus von Assisi sagte, wenn er einen Menschen traf oder ein Haus betrat: „Friede und Heil“ – pace e bene; eine tiefe Weisheit – im Frieden ist Heil -  und ich schließe mich ihm an.

Manfred

P.S. Ich lade euch ein, mit mir weiterzudenken oder mir auch zu widersprechen.

Frieden und Heil








Vater,


ich bitte Dich um den Frieden:





in Beziehungen


in Familien


in Gemeinschaften


in Völkern





Vater,


ich bitte Dich um das Heil:





in Beziehungen


in Familien


in Gemeinschaften


in Völkern





Vater,


ich bitte Dich um Frieden


und Heil:





für den Körper


für die Seele


für den Geist








Vater,


Du bist der Friede:





in  Beziehungen


in Familien


in Gemeinschaften


in Völkern





Vater,


Du bist das Heil:





in Beziehungen


in Familien


in Gemeinschaften


in Völkern





Vater,


in Deinem Frieden


ist das Heil





für den Körper 


für die Seele


für den Geist
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� ein interessantes Wort und in einem anderen Zusammenhang kann es als „wiegen – auswiegen“ angesehen werden. Mein Körper zeigt mir also ein Ungleichgewicht – ohne zu werten, woher dieses Ungleichgewicht kommt.





Manfred Mühlbauer


